
Bier-lokal
Geschichte der Brauereien und Gaststätten in der Region Rhein-Erft-Rur

Bier in aller Munde
Bierbrauen und Biertrinken: Vom Grutbier zum Kölsch - eine Entwicklungsgeschichte
   Die ältesten schriftlichen Nachweise für Bierbrauen und Bierhandel im Rheinland existieren in Form römischer Inschriften.
Zu den frühesten Braustätten der Region gehören Bachem, Bedburg und Langenich, die schon im 9. Jahrhundert erwähnt
werden. Zunächst wurde Bier mit Grut gebraut, die aus verschiedenen Kräutern hergestellt wurde. Hopfen wurde zuerst in
Norddeutschland und den Niederlanden verwendet, in Köln verbot ihn der Erzbischof noch 1381. Im Laufe  des 15.
Jahrhunderts wurde das Hopfenbier immer beliebter. Seit Beginn des 16. Jahrhunderts wurde mehr Bier als Wein getrun-
ken. Bier entwickelte sich zum alltäglichen Volksgetränk. Heute bezeichnen es manche sogar als „kommunikatives
Volksnahrungsmittel“. 
(aus: Wolfgang Herborn, Römerbier – Grutbier – Hopfenbier. In: Bierkultur an Rhein und Maas, hrsg. vom Rhein. Amt für Landeskunde des LVR. Bonn 1998)

|| 02

Urbarfragment des Kölner Domstifts aus dem frühen 12.
Jahrhundert.

Zeilen 2-7 betreffen das vom Schultheißen verwaltete Salgut
Friesheim. Der Hof in Friesheim verfügte über Brauhäuser mit
Sudpfannen (panhuse), die sowohl Malz (bracium) als auch fertig
gebrautes Bier zu liefern hatten. Die Quelle ist ein weiterer früher
Beleg für das Bierbrauen im Rheinland und gibt darüber hinaus kon-
krete Einblicke in die Organisation des Brauwesens.
(Historisches  Archiv der Stadt Köln, St. Severin, Akten 32, Blatt 33)

|| 01 links: Zu den frühesten Nachweisen von Braustätten an Rhein, Erft und Rur gehören
Eintragungen im so genann  ten Prümer Urbar, dem Güterverzeichnis der Abtei Prüm aus
dem 9. Jahrhundert, in dem u. a. Bedburg, Langenich und Bachem erwähnt werden.
(Landeshauptarchiv Koblenz, Bestand 18, Nr. 2087, fol. 38, Prümer Urbar)

oben rechts: Braustätten im Rheinland nach dem Prümer Urbar
(Abb. aus: Herborn: Römerbier, Grutbier, Hopfenbier. In: Bierkultur an Rhein und Maas, hrsg. vom Rhein. Amt für Landeskunde des
LVR. Bonn 1998) 

|| 03

Diese Schöffenurkunde aus dem Jahr 1466 gibt
Auskunft über Bau maßnahmen in Kerpen. So
sind hier unter anderem ein Backhaus und eine
Braustätte am Schloss erwähnt: „Brawhaus und
Backhaus von holz gemacht“ 
(Hauptstaatsarchiv Düsseldorf, Herrschaft Kerpen-Lommersum,
Beilage zu Nr. 82)

|| 05

Der  Kölner Erzbischof Friedrich von Saarwerden verpachtete 1381
die Grut samt Gruthaus in Köln sowie den Bierzoll an Hermann von
Goch und Johann von Troja für jährlich 330 Gulden (zum Vergleich:
ein Hand werks meister verdiente in 5 Tagen 1 Gulden). Gleichzeitig
verbot er das westfälische Bier, das mit Hopfen gebraut war und
in der Volkssprache „Hoppenbier“ genannt wurde.
(Historisches Archiv der Stadt Köln, HUA, 3/3382)

|| 04

Älteste Darstellung eines bierbrauenden Mönchs aus dem
Mendelschen Bruderhausbuch des Jahres 1397. Der sechsecki-
ge Stern war das Zunftzeichen der Brauer, zusammengesetzt
aus zwei übereinander geschobenen Dreiecken. Nach alchemi-
stischer Auf fassung war das Dreieck mit der Spitze nach oben
das Symbol für das Feuer, das andere bezeichnet das Wasser.
Zusammen ergeben sie die zwei wichtigsten, zum Bierbrauen
unerlässlichen Elemente. 
(Abb. aus: Hellex, Rolf E.: Bier im Wort. Ein ergötzliches Zitaten-Kolleg rund um den
Gerstensaft aus vier Jahrtausenden. Nürnberg 1981. S. 39; Original in der Stadtbibliothek
Nürnberg)

|| 09 links: 1682 ist die Verwendung von Hopfen in Kerpen
nachgewiesen. Hopfenanbau ist für das Jahr 1804 in
Lechenich erwähnt.
(Stadtarchiv Kerpen, Gerichtsakten, Nr. 60; Helmut Weingarten, Wilfried Meisen:
Als die Franzosen kamen, Sonderdruck, Kölner Stadt-    Anzeiger 1994) 

rechts: Darstellung des Hopfens in einem Kräuterbuch. 
(aus: Hellex, Rolf E.: Bier im Wort, a.a.O., S. 101)

|| 06

Der Kölner Rat beschloss am 6.5.1429 das erste bekannte Kölner
Reinheitsgebot, das sortenspezifisch bestimmte  Malzqualitäten und
Mischungen festlegte, um Standards zu sichern. Das klassische
bayerische Reinheitsgebot von 1487 wurde in Köln erst 1906 über-
nommen. 
(Historisches Archiv der Stadt Köln, Ratsmemorialbuch)

|| 07

Der Bierbrauer. Holzschnitt von Jost Amman (1539-1591) 

Neben Bierbrauern und Wirten bot die Bierherstellung anderen
Handwerkern wie Böttchern, Kandelgießern, Gerstenbauern und
Hopfengärtnern reichlich Arbeit.  
(aus: Hellex, Rolf E.: Bier im Wort, a.a.O., S. 62)

|| 08

Die Schützenordnung der Kerpener Sebastianus-Bruderschaft aus der Zeit
um 1650 zeigt, dass Bier zum Volksgetränk geworden war und üblicher-
weise auch bei festlichen Gelegenheiten getrunken wurde. Der jeweilige
Schützenkönig war verpflichtet,  neben Fleisch und Salaten auch „secks
tonnen biers“ für das Festmahl zu liefern.  
(Stadtarchiv  Kerpen, Depositum St. Sebastianus-Schützenbruderschaft Kerpen, Nr. 1)
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|| 04

In Mödrath wurde 1768 das Amt des Bürgermeisters für Bier „ver-
steigert“. Das höchste Gebot von 1 Ahm und 16 Mass - immerhin
mehr als 170 Liter - kam von Johannes Krämer. Mödrath hatte zu
dieser Zeit etwa 500 Einwohner. 
(Stadtarchiv Kerpen, Amt Kerpen, Nr. 2846)

|| 03

Das Gasthaus Krone in Wesseling, in dem bis zum Beginn des
19. Jahrhunderts Wein „gebrannt“ und Bier „gebräut“ wurde,
hier auf einem Bild aus dem Jahr 1771.
(Original im Kölnischen Stadtmuseum, Foto: Rheinisches Bildarchiv der Stadt Köln)

|| 08

Nach der Einführung von Hopfen im Brauprozess hat sich die grundsätzliche
Zusammensetzung der Brauzutaten bis heute nicht verändert. Regional haben sich unter-
schiedliche Biersorten wie zum Beispiel Kölsch oder Alt entwickelt. Als Wettbewerbsregel
zum Schutz der Bezeichnung „Kölsch“ haben 24 Kölner Bierbrauer 1986 die so genann-
te „Kölsch-Konvention“ beschlossen. Sie regelt verbindlich die Brauweise (nach
Reinheitsgebot), die Biersorte (obergärig), das Trinkgefäß (Kölsch-Stange) und die
Brauregion (Köln und Umgebung).
(Kölner Brauerei-Verband, Kölsch-Konvention)

|| 01 Kupferstiche von Caspar Luiken, 1694/95 mit Texten von Abraham à Santa Clara  
(aus: Hellex, Rolf E.: Bier im Wort, a.a.O., S. 63)

|| 02

Es war üblich, zusätz-
lich zum Geld auch Bier
als Lohn zu vereinba-
ren, wie in dieser
Kerpener Akte von 1695
nachgewiesen: „[…] zu
lohn einen halben
(Reichs  taler) sampt
einer flaschen bier
haben und genießen
sollen […]“. 
(Stadtarchiv Kerpen, Gerichts    -
akten, Nr. 153)

|| 07 Die beiden Fotos aus Lechenich zeigen Bier trinkende Bauarbeiter der
1920er – beim Bau eines Hauses am Marktplatz – bzw. der 1950er
Jahre bei Pflasterarbeiten in der Klosterstraße. Dass Bier auch als typi-
sches Arbeitergetränk galt, führte etwa seit der zweiten Hälfte des 19.
Jahrhunderts dazu, dass auf festlichen Veranstaltungen - Bälle der
Schützenbruderschaften oder Sitzungen der Karnevalsvereine – aus-
schließlich Wein angeboten wurde.
(Fotos: Stadtarchiv Erftstadt, Sammlung Lüsgen. Zahlen aus: Fischer/ Herborn u.a., a.a.O.)

1849 1907 1933

. Zahl der
Brauereien Belegschaft Zahl der

Brauereien Belegschaft Zahl der
Brauereien Belegschaft

Köln Land 44 195 17 291 6 84

Bergheim 43 71 8 64 5 34

Euskirchen 37 44 6 64 2 15

Bonn-Land* 35 64 5 43 2 28

Gesamt 159 374 36 462 15 161

Belegschaft je Brauerei 2 bis 3 12 bis13 10 bis 11

*für 1849 mit Stadt Bonn

Der heutige Rhein-Erft-Kreis setzt sich aus den ehemaligen Kreisen Bergheim und Köln-Land sowie 
Teilen der Kreise Euskirchen (Erftstadt) und Bonn-Land (Wesseling bis 1932) zusammen.

Braugewerbestatistik

|| 06 Die regionale Statistik zeigt signifikante Entwicklungen bei der Zahl
der Brauereien und ihren Belegschaften. Noch Mitte des 19.
Jahrhunderts arbeiteten in den kleinen Brauereien nur 2 bis 3
Personen. Infolge der fortschreitenden Industrialisierung verringerte
sich zwischen 1849 und 1907 die Zahl der Brauereien um drei Viertel
von 159 auf 36. Gleichzeitig stieg sowohl die absolute Zahl der
Brauereiarbeiter als auch die Größe der Belegschaften. In den weni-
gen, aber größeren Brauereien waren nun 12 bis 13 Personen
beschäftigt. Die drastische Schrumpfung bis 1933 sowohl bezüglich
der Zahl der Brauereien als auch der Beschäftigten – die Zahl der
Brauereien sank um mehr als die Hälfte, die Zahl der Beschäftigten
sogar um fast zwei Drittel – ist Resultat mehrerer Krisen und u.a. auf
den Ersten Weltkrieg und die Weltwirtschaftskrise der späten 1920er
Jahre zurückzuführen. Im deutschen Zollgebiet verringerte sich der
Bierausstoß zwischen 1914 und 1918 um mehr als die Hälfte. Ein
Zwischenhoch in den sogenannten „Goldenen 20er Jahren“ war nicht
von Dauer, die Vorkriegsmarke wurde bis 1938 nicht wieder erreicht.
(aus: Gert Fischer/Wolfgang Herborn u.a., Bierbrauen im Rheinland. Köln 1985, S. 64, 89, 93, 103) 

|| 05

Ortsangaben über die Herkunft der „brasseure“ (Bierbrauer) 
auf der Grundlage der Volkszählung von 1799
(nach: Josef Sander, Erftkreisdokumentation, Frechen 1994)

Brauereien im Kreis Bergheim um 1900 
(aus: Der Kreis Bergheim, seine Verwaltung und seine wirtschaftliche Entwicklung 1899 bis
1909; S. 240 ff)
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Spätestens seit dem Mittelalter wurden Abgaben auf Bier oder Bierzutaten erhoben. Damit sicherten sich kommunale wie
staatliche Einrichtungen wichtige Einnahmen. So verpachtete der Kölner Erzbischof 1381 das so genannte „Grutrecht“. Seit
1600 durften die Kerpener Umsatzsteuern auf Bier erheben. Anfang des 19. Jahrhunderts erfolgte die Bierbesteuerung ent-
weder über Rohstoff- oder Biermengen („Kesselsteuer“). In Preußen galt seit 1819 die Braumalzsteuer. Mit der
Reichsgründung übernahm das Deutsche Reich – mit Ausnahmen - die Steuerkompetenz für das Reichsgebiet. 1872 wurde
ein Brausteuergesetz erlassen, das die Bierzutaten besteuerte. Diesem Gesetz folgte 1918 das Biersteuergesetz, das die
Menge des produzierten Biers mit Abgaben belegte. Zusätzlich genehmigte man den Kommunen, auf das in den Gaststätten
ausgeschenkte Bier kommunale Steuern zu erheben. Die resultierende Verteuerung des Biers verstärkte die allgemeine Krise
beim Bierabsatz weiter.
1949 erhielt die Biersteuer ihren jetzigen Status, eine von den Bundesfinanzbehörden verwaltete Ländersteuer. Die
Biersteuer wurde bereits zum 01.01.1993 auf EU-Niveau harmonisiert. Die Biersteuerhöhe richtet sich nach der Stammwürze
des Bieres und wird in Grad Plato gemessen. Durchschnittlich beträgt die Steuer auf einen Hektoliter Bier 9,44 €.

|| 01 Schon im Mittelalter wurde Bier
geprüft und  mit Steuern belegt.
(Hellex: Bier im Wort, S. 54)

|| 02

Zur Finanzierung der jährlichen Abgaben gestatte-
ten Isabella und Albert als Landesherren den
Kerpenern im Acceptatie-Brief des Jahres 1600,
Umsatzsteuern auf Verbrauchsgüter zu erheben. 

Je nachdem, ob Bier verkauft, zu Hause getrun-
ken oder importiert wurde, wurde es besteuert.
(Rijksarchief Limburg in Maastricht, Abdij Klosterrade, Nr. 967.
Stadtarchiv Kerpen, Graphiksammlung)

|| 03

Die Kerpener Kellnereirechung des Jahres 1682
verzeichnet die Einnahme von Wein- und
Biersteuer. 
(Kreisarchiv Viersen, Archiv Schaesberg/Tannheim, Nr. 3121, Bl. 15r)

|| 04 Mit der Reichsgründung übernahm
das Deutsche Reich die Steuer -
kompetenz. 1872 wurde das Brau -
steuergesetz erlassen, das die
Brauzutaten besteuerte.
(Reichsgesetzblatt Nr. 16, 1872)

|| 07

Für das in der Gemeinde gebraute und konsu-
mierte Bier wurde ebenfalls eine Biersteuer erho-
ben. 
(Stadtarchiv Pulheim,  I/AB 294)

|| 06

Selbst die Brauereien mussten ihr Bier in der
belieferten Gemeinde versteuern. Zu diesem
Zweck gab es dort sogar eigene Meldestellen. Die
Höhe der Steuern konnte durch die Gemeinde
selbst bestimmt werden. 
(Stadtarchiv Bedburg,  Amt Bedburg 2025; 

 Stadtarchiv Pulheim I/AB 294)

|| 05 1918 belegte das Bier -
steuer gesetz die Menge des
gebrauten Biers mit Ab -
gaben.
(Reichsgesetzblatt Nr. 98 , 1918)

|| 08

Für das eingeführte Bier musste eine
Biersteueranmeldung erfolgen, auf Grund der ein
Biersteuerbescheid und anschließend eine
Biersteuer-Abrechnung erstellt wurden. 
(Stadtarchiv Pulheim, I/AB 294)

|| 10

1912 bestätigten Gastwirte in der Gemeinde
Brauweiler, eine Ausfertigung der neuen

Biersteuer-Ordnung erhalten zu haben. Unter
ihnen befand sich der Gastwirt Johann Josef

Vogel, Vorsitzender des Wirte-Vereins des
Landkreises Köln. 

(Stadtarchiv Pulheim, I/AB 294. Foto aus: Festbuch zur Feier des 31.
Verbands-Tages des rhein.-westf. Wirte-Verbandes. Köln 1914, S. 25)

|| 09 Seit Anfang des 20. Jahrhunderts
wurde den Gemeinden die Erhebung
eigener Biersteuern gestattet. Es kam
zu Umsatzeinbußen. 
(Stadtarchiv Kerpen, Amt Kerpen, Nr. 422)

Regeln auch fürs Bier: Steuern
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Der Betrieb von Gaststätten und hier speziell der Ausschank von Alkohol ist seit jeher und bis heute strengen Regeln unter-
worfen. Wer gegen entsprechende Bestimmungen verstößt, musste damals wie heute mit harter Bestrafung rechnen. Wie
die Quellen zeigen, dienten diese Regeln oftmals auch zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung, zahlreiche hatten
prophylaktischen Charakter.

|| 01

Das Brüchtenprotokoll von 1728/29
nennt 14 Kerpener „Bierwirthe“, die
ihren Gästen „biß in die späte Nacht
Bier ausgeschenkt“ hatten und dafür
bestraft wurden. Alle zusammen
mussten 9 ¾ Reichstaler bezahlen.
(Kreisarchiv Viersen, Archiv Schaesberg/Tannheim, Nr.
3111)

|| 02

Der Ausschank von Bier und Branntwein wurde während der sonn-
und feiertäglichen Gottesdienste verboten 
(Kreisarchiv Viersen, Archiv Schaesberg/Tannheim, Nr. 2032.)

|| 06 Nach der Polizei-Verordnung von
1901 war jeder Gastwirt verpflichtet
„den Haupteingang […] durch eine
vor der Thüre oder im Oberlichte der
Thüre anzubringende, hellbrennende
Glühlampe oder Laterne zu beleuch-
ten.“ 
(Stadtarchiv Bedburg, SA Bed 665)

(Volker H.W. Schüler, Als im Kreis Bergheim die Lichter angingen,
Frechen 2000)

Regeln auch fürs Bier: Gesetze und Verordnungen

|| 04 (Fotos: Stadtarchiv Bedburg) (Stadtarchiv Kerpen, Plakatsammlung)

|| 05 1868 erstellte der Bürgermeister von Brauweiler einen Bericht über die Gastwirtschaften in der Gemeinde. Er zeigt, dass die
Gaststätten sozial klassifiziert waren: für die „Notabeln“, die „Mittelklasse“ oder die „geringe Klasse“.
(Stadtarchiv Pulheim, I/AB 204)

|| 03 Sowohl Wirte als auch Gäste mussten bei
Nichtachtung der festgesetzten Sperr -
stunden mit harten Strafen rechnen. Einem
Gast drohte bis zu 5 Talern Strafe, ein Wirt
konnte mit einer Geldbuße von bis zu 20
Talern oder sogar bis zu 14 Tage Gefängnis
bestraft werden. Die Sperrstunde lag nach
der Polizeiverordnung von 1865 von
Oktober bis April bei 22.00 Uhr, von April bis
Oktober bei 23.00 Uhr. 
(Stadtarchiv Bedburg, SA Bed 665)
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|| 01 Die Kabinettsordre von 1835 
(Gesetzsammlung der Kgl. Pr. Staaten, 1835) || 03

An Kinder im schulpflichtigen Alter durfte kein Alkohol ausgeschenkt
werden. 1840 verstieß ein Blatzheimer Wirt gegen diese
Bestimmung. Im Wiederholungsfall drohte dem Wirt der
Konzessionsentzug, die Eltern verloren den Anspruch auf öffentliche
Unterstützungen.
(Stadtarchiv Kerpen, Amt Kerpen, Nr. 1947)

|| 05
(Stadtarchiv Pulheim, Gesetzgebungs-Material, 1886, S. 313)

|| 06

Der Rödinger Bürgermeister bescheinigte 1902
Gastwirt Gerhard Erkens die persönliche
Eignung zum Betrieb einer Gastwirtschaft.
(Stadtarchiv Kerpen, Amt Buir, Nr. 941)

|| 08
(Stadtarchiv Pulheim, I/B 813)

|| 07

Die Konzessionsakten enthalten auch
Baubeschreibungen und Pläne der Gaststätten,
wie hier z.B. die des Wirtes Matthias Klütsch in
Brüggen, 1910. 
(Stadtarchiv Kerpen, Gemeinde Türnich, Nr. 73)

|| 04 Konzession für Wilhelm Rüttgers, 1880.
(Stadtarchiv Bedburg) 

Bier in aller Munde
Seit der 1835 von König Friedrich Wilhelm III. verfügten Kabinettsordre, die das Betreiben einer Gaststätte von einem „poli-
zeilichen Erlaubnisschein“ abhängig machte, sind in den Kommunalarchiven Konzessionsakten überliefert, die wichtige
Auskünfte über die Gaststätten und ihre jeweiligen Betreiber geben. Die Akten enthalten u.a. Fragebögen über die persön-
lichen Verhältnisse der Wirte, Baubeschreibungen und Pläne.

|| 02

Auf Grund der o.g. Kabinettsordre von 1835 wurden Konzessionen
erteilt oder versagt. Der Türnicher Johann Sester erhielt keine
Konzession, weil „die Nützlichkeit und das Bedürfnis der Anlage
nicht nachgewiesen ist“.
(Stadtarchiv Kerpen, Gemeinde Türnich, Nr. 67)

Regeln auch fürs Bier: Konzessionen
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Regelmäßiger Bierkonsum in größeren Mengen kann auch Alkoholismus mit den bekannten gesundheitlichen und sozialen
Folgen verursachen. Dabei wurden und werden Familien durch  Alkoholismus zerstört. Dies zeigt sich zum Beispiel in dem
Brief einer Frau an den Buirer Bürgermeister aus dem Jahr 1929. 
Um den betroffenen Alkoholikern und Ihren Familien zu helfen, wurden Ordnungsmaßnahmen ergriffen: von der so
genannten „Säuferkontrolle“ über Wirtshausverbote bis hin zur Entmündigung und Einweisung in Heilanstalten.

|| 01

1692 wird in Kerpen der sittli-
che Verfall der Bevölkerung
beklagt. In den Wirtshäusern
kam es bei „saufen, balgen,
schlagen, schelten, huren“ bis
tief in die Nacht zu
Trinkgelagen und Prügeleien.
(Stadtarchiv Kerpen, Gerichtsakten, Nr. 108)

|| 02

In den Akten unserer Archive finden sich viele Briefe betroffener Familienangehöriger, die sich mit der Bitte um Hilfe
an die örtlichen Behörden, zumeist an den Bürgermeister, wandten: 

„Wohlgeboren Herrn Bürgermeister Reichert! Unterzeichnete erlaubt sich, hierdurch dem Herrn Bürgermeister
Aufklärung über unsere Familienverhältnisse zu geben. Es ist Ihnen ja der Lebenslauf meines Vaters des
Schmiedemeisters […] bekannt, besonders den der letzten Jahre und der letzten Zeit. Vor einigen Wochen hat Herr
Bürgermeister ja, zu der Zeit, als meine Mutter krank und durch eine Operation im Krankenhause in Buir lag, ja mit
meinem Vater wegen seines schrecklichen Saufens und seinen Familienverhältnissen Rücksprache genommen und
hat er auch ja, wie er seiner Familie erzählte, dem Herrn Bürgermeister die heiligsten Schwüre einer Besserung abge-
legt, auch brieflich seiner Frau, als sie noch im Krankenhause war, und auch seinen Kindern, aber Herr Bürgermeister,
was hat er gehalten, seit 3 Wochen, so seine Frau wieder aus dem Krankenhause entlassen ist, hat es sich um 100%
verschlimmert. Ich bin schon seit zwei Jahren krank und kann durch eine schlimme Krankheit an den Füßen keinen
Schritt allein gehen, meine arme Mutter ist noch sehr krank und ist nur aus dem Krankenhause gekommen, weil sie
es nicht mehr bezahlen konnte, sie grämt sich zu Tode, weil der Vater sich nicht bessern will. Ich bin auf meine Mutter
angewiesen, mein Mann geht nur arbeiten, daß seine Frau und sein Kind zu leben hat und oft genug muß ich meiner
Mutter noch mit Geld durchreißen. Mein älterer verheirateter Bruder ist arbeitslos an Stelle meines jüngeren Bruders
damit er sich noch Geld verdienen kann, um die Familie zu ernähren und die Kosten der Mutter zu bezahlen. Der Vater
verdient sich nur das Geld, um dem Trunke und der Sinneslust zu fröhnen und seine Frau besonders und seine kran-
ke Tochter zum Tode zu hetzen. Mit den Drohungen, mit denen er durchs Haus geht und den furchtbaren Ausflüchen,
denen der Mann sich bedient, das grenzt nicht mehr ans menschliche, Herr Bürgermeister. Wir sind keine Stunde
sicher vor diesem Menschen besonders bei Nacht nicht, unsere Familie geht elendiglich zu Grunde besonders meine
arme Mutter, wenn nicht, geehrter Herr Bürgermeister, recht bald Abhilfe geschafft wird in diesen furchtbaren
Verhältnissen. Wir Kinder und seine Frau haben es im Guten und im Bösen mit ihm ausprobiert, alles alles hilft nicht
und so ein Zustand herrscht in einem Hause, wo solch kranke Leute sind. Würde nicht der Herr Bürgermeister von
der Güte [sein] und würde einer bedrängten Familie aus der Not helfen, ehe es zu Tätlichkeiten kommt. Und es
kommt, Herr Bürgermeister, ob kurz oder lang, es gibt kein gutes Ende und dann müssen die Leute darunter bluten,
die nur es immer gut und rechtschaffen mit ihm gemeint haben. Solche Leute wie mein Vater laufen nutzlos in der
Welt herum. Könnte da nicht der Herr Bürgermeister Abhilfe schaffen. Ich möchte den Herrn Bürgermeister ergebenst
darum bitten. Meine Mutter ist nicht in der
Lage und habe ich in Ihrem Auftrage
geschrieben. Mein Bruder […] meldet sich
jeden Morgen mit den Arbeitslosen, vielleicht
könnte Herr Bürgermeister einmal
Rücksprache mit demselben nehmen.

Hochachtungsvoll […]“
(Stadtarchiv Kerpen, Amt Buir, Nr. 508, Amt Kerpen, 586)

|| 03 (Archiv des LVR, Nr. 8271, aus dem
Jahr 1913)

rechts: Das 1937 als Trin -
ker heim in der Arbeits -
anstalt benutzte Gebäude,
Ansicht um 1920.
(Archiv des Landschaftsver bandes
Rheinland, Bestand Bild 4 Nummer 9)

|| 06 (Stadtarchiv Bedburg, SA Bed 651) || 07 (Stadtarchiv Bedburg)

|| 04

(Stadtarchiv Kerpen, Amt Kerpen, Nr. 1881)

|| 05

(Stadtarchiv Bedburg, SA Bed 606)

“saufen, balgen, schlagen, schelten, huren”




